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EDITO R I A L

In dieser Ausgabe des A.N.C.E. - Bulletin stehen zwei Artikel
iiber Aggressivitât im Mittelpunkt. Viele von uns haben unmittel-
bar mit dem Problem der Aggressivitât zu tun , und dies fast jeden
Tag - in der Schule, im Heim, in der Anstalt ... . Aber auch
im Alltagsleben - im Beruf, im familiâren Kreis und auf der Strasse -
erleben wir oft agressives Verhalten. Wenn wir uns als Erwachsene
selbst so verhalten haben wir immer cine Erklârung fur unsere
Handlung : wir waren eben gereizt, nervôs, wiitend, miide ...
Kleinen Kindern verzeiht man auch gerne aggressives Verhalten ;
sic kônnen sich eben noch nicht kontrol lieren. Bei Aggressionen
Jugendlicher hingegen sind wir Erwachsene jedoch sehr intolérant.
Die besondere Stellung des Jugendlichen zwischen Kind und Er-
wachsenen verunsichert uns in der Beurteilung ihrer Handlungen.
Sind sic fahig - oder nicht - in einer

"
Erwachsenen - Logik "

zu denken und dementsprechend zu handeln ? Unwissen und Vor-
urteile erschweren uns cine prâzise Antwort auf dièse Frage. Um
dièse Vorurteile abzubauen und unser Wissen über Ursachen und
Symptôme der Aggressionen Jugendlicher zu bereichern, drucken
wir hier zwei Referate ab, die 1979 in Oesterreich auf einer
Tagung des Sonnenbergkreises gehalten wurden.

In dem ersten Référât beschreibt Herr SEPP SCHINDLER die
Aggressionshandlungen Jugendl icher als Sozial isationsproblem.
Vor allem wird hier deutlich, dass aggressive Verhaltensmuster
durch das Milieu gepragt und durch Immitation von den Erwachsenen
gelernt werden. In dem zweiten Référât warnt ARNO PILGRAM davor,
voreilig Aggressionen Jugendlicher als kriminelle Handlungen zu
deuten und somit allen Erklârungsversuchen zuvorzukommen.

In einer Zeit wo viele Jugendliche arbeitslos sind und sien an
sogenannten

"
Krawallen

" beteiligen ( England, Schweiz, Frankreich,
Deutschland ...) geniigt es nicht, bloss "

draufzuhauen
"

!
Dièse Auge-um-Auge-Politik fûhrt am Problem vorbei.
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Wenn wir als Erwachsene - die immerhin in einer Machtposition
dem Jugendlichen gegeniiberstehen - weiterhin modellhaft aggressives
Verhalten Kindern gegeniiber zeigen diirfen wir uns nicht wundern
wenn wir nachgeahmt werden.**************************

Einen weiteren Artikf' in diesem Bulletin stammt von Viviane
Dockendorff und wurde anlâsslich cines Rundgesprâches zur Pro-
blematik der behinderten Kinder Anfang dièses Jahres in Esch
vorgetragen. Thema sind die Problème in der Umwelt des behinderten
Kleinkindes. **************************

Ich mbchte noch einmal ausdrûcklich auf unseren Kongress im
Dezember dièses Jahres hinweisen. In der nachsten Nummer des
A.N.C.E. - Bulletin erscheint ein ausfiihrl iches Programm. Ich
wàre froh wenn sich noch Teilnehmer bei Mme Majerus anmelden
wurden. ( siehe beiliegendes Anmeldeformular ).

**************************
Bitte beachten Sic ebenfalls die Mitteilung der ALDED zu ihrem

Kongress vom 4. - 6. Novemberin Luxemburg. Ein Anmeldeformular ist
in dieser Nummer abgedruckt.

R. SOISSON
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SEPPSCHINDLER

AggressionshandlungenJugendlicheralsSozialisationsproblem

Tâtlichkeiten junger Menschen untereinander,vor allemaber auch gegenûber Erwachse-
nen werden ûberliefert, seit es geschriebeneGeschichte gibt. Intéressant daran ist, daß
von der Antike bisin unsere Tagemit diesenBerichtenVorhersagen ûber kùnftigeEntwick-
lungenverbunden werden,zumeist mit Befùrchtungen,daß sich die Dingezum Schlimmen
entwickeln werden. Die Motivation ist trotz des Anwachsens psychologischer Erkenntnis-
se auch heute im allgemeinen unveràndert geblieben:nâmlich die Sorge, daß aggressives
Verhalten Jugendlicherauch deren Verhaltensweisen als Erwachsene bestimmen und da-
durch in Zukunft das Zusammenleben der Menschen gefâhrdet sein kônnte.
Es ist aber keineswegsausgemacht, daß diesen Àngsten der Erwachsenen unabânderli-
che Realitàten entsprechen.Vielmehr ergaben differenziertere Untersuchungen,daß die
Verhaltensweisen Jugendlicher und Erwachsener jeweilsaufeinander bezogensind. Dies
gilt insbesondere fur den ôffentlichen Raum, der ja fur aile Jugendlichenzentrale Bedeu-
tung hat. Eme einseitigeErklârung, etwa aus der Persônlichkeit der Jugendlichen,ist da-
her gegenwârtig nicht mehr vertretbar. Die Situation der Jugendlichen — genau mùßte
man sagen: des Verallgemeinerten je einzelnen Jugendlichen —

soll deshalb im Mittel-
punkt der folgendenÙberlegungen stehen.

Jugend

Die Situation desMenschen in semer Jugend ist prekàr.�Die Jugendjahrekennzeichnen
sich deutlich als cine Ùbergangsphase, da der Jugendlichenoch nicht den Status des Er-
wachsenenund nicht mehr den Statusdes Kindesbesitzt" (MÔNKS/KNOERS 1976,S.127).
Durch diebiologischenVerànderungengezwungen,sichmit fur ihnweitgehendneuartigen
Problemenauseinanderzusetzen,wirdder jungeMensch ùberdiesim sozialenBereich nicht
fur voll genommen und befindet sich auch im Falle einer�normalen" Entwicklung ineiner
randstàndigenPosition. Die in dieser Situation gewonnenenErfahrungen fuliren leicht zu
weiterer Verunsicherung. Geschlechtsspezifischunterschiedliche Entwicklungen und er-
hebliche interindividuelle Varianzen hinsichtlich Beginn,Tempound Verlauf der Entwick-
lung fùhren zu weitgehender Differenzierung. In diesem

— entwicklungspsychologischen—
Sinne làßt sich dasJugendalter durch zwei markante Ereignisse abgrenzen:gegenûber

der Kindheit durch den Beginn der Geschlechtsreife und gegenûber dem Stadium des Er-
wachsenen durch dieÙbernahme entsprechenderRollenund Funktionen (Abschlußder Be-
rufsausbildung,Heirat,Militàrdienst).Dabei ist es keineswegszufàllig oder gar cine unbe-
àbsichtigteInkonsequenz,dali ein biologisches Faktum den Beginn,ein sozialesdasEnde
-inzeigt. Der Eintritt in einen Status mit voiler Verantwortung fur das eigeneHandeln wird

allgemeinals Kriterium fur das Ende der Übergangszeit gesehen.

Aggression

Das Wort Aggression und aile daraus abgeleitetenBegriffe treten zu einem genau fest-
liegenden Zeitpunkt im deutschen Sprachschatz auf. Das Wort wird erstmals 1813 in
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einem �Wôrterbuch zur Erklârung und Verdeutschung der unserer Sprache aufgedrunge-
nen fremden Ausdrùcke"erwàhnt. Der Zusammenhang mit den napoleonischen Kriegen
ist évident.

— �Aggression" als politischer Begriff bezeichnet einen unerwarteten, grund-
losen Angriff, der nicht provoziert wurde; also einen Tatbestand, der unter moralischem
Gesichtspunkt betrachtet wird. um klarzustellen, wem die erste Schuld zufâllt.
Demgegenûber nattedas Verb �aggredior" als �herangehen, sichnâhern" im Lateinischen
ursprùnglich sowohl cine friedliche wie auch cine feindliche Bedeutung. So sagt der
stoische Gelehrte PHAEDRUS: �Meus iste labor est aggredi iuvenem ferum mentemque

saevam flectere." (..Meine Arbeit besteht darin, einen wilden Jugendlichen anzupacken
und seinen unbàndigen Geist zu beugen.") Hier ist es also der Erzieher, der sich als
..aggressiverlebt. Ihm ist bewuSt. daß Erziehungauch cineHerausforderungdes Jugend-
lichendurch den Erzieher sein kann.
Bei der Beschàftigung mit aggressivem Verhalten ist es offenkundignotwendig, auf der
Hut zu sein, um nicht von einem einseitigen Sprachgebrauch zu vorschnellen Schlùssen
verleitet zu werden.

BedingungenaggressivenVerhaltens

Wenn dieumfangreicheAggressionsforschungder vergangenen Jahreetwas gezeigt hat,

dann dies: Einseitige Erklàrungsversuche sind ungeeignet,die Vorgânge in dem kompli-
ziertenZusammenspielvon erbbedingterGefâhrdung, primârer Sozialisation durch die Fa-
milie, Rollenzuschreibung und ErwartungsdrucK so unterschiedlicher Institutionen wie
Schule, Polizei,Sozialarbeit undGerichtund schlie&lich noch dieEinflusse derGruppe der
Gleichaltrigen zu erklàren. Vor allem aber ist der straffallige oder verwahrloste Jugend-
liche keineswegsbloftes Objekt ail dieser Einwirkungen.sein Selbstverstândnis und sein
(hàufig ausbleibendes)eigenes Handeln bestimmen wesentlich die Situation.
EinigeFragenstehendennochnur wenig modifiziertzur Diskussion:LiegenDefizite im ge-
netischen Potential vor oder solche im Sozialisationsprozelî?Sind die aus der primaren
Sozialisation in der Familie stammendenBehinderungenbedeutsamer oder sind es die
Einflusse der institutionellen Sozialisation, insbesondere solche im Rahmen sozialer
Kontrolle? Welche Funktion haben situative Bedingungen? In welcher Relation stehen
persônlichkeitspsychologischeErklârungsansâtze zu soziologischen bzw. sozialpsycho-
logischen?
Erwartungenhinsichtltch einer eindeutigen Entscheidung dieser Fragen mùssenbereits
vor dem Versuch der Darstellung aus mehreren Grùnden zurûckgewiesen werden: So
gehenverschiedene Untersuchungenauf unterschiedlicheTheorien zurûck und sind daher
nur bedingt aufeinanderzu beziehen. Dennoch herrscht Ùbereinstimmungdarùber,dalige-
netische,physiologischeund situative Faktoren an der aggressiven Reaktion ebenso be-
teiligt sind wie aus der je individuellen Sozialisation stammende Einflusse und gesell-
schaftliche Randbedingungen.Daher mulî cine gedrângte Darstellung —

wiesic der ge-
gebene Rahmenerfordert — notwendig zu Verkùrzungen fùhren;dennochsollsic versucht
werden.

Anlagefaktoren

Differenzierte Studien von CHRISTIANSEN (1974), die sich auf mehr als 1800 Zwillingebe
zogenhaben, zeigen,daft Einflusse der Sozialisationsbedingungenjedenfallsan der Ent
stehung aggressiven Verhaltens beteiligt sind, dièse aber bei eineiigenZwillingensignifi

A.N.C.E. - A.N.C.E. - A.N.C.E. - A.N.C.E. - A.N.C.E. - A.N.C.E. -



kant hàufiger in gleicher Richtung wirksam werden.Anderseits konnte HUTCHINGS (1974)

an mânnlichen Adoptivkinderneinen schwachen. aber signifikantenstatistischenZusam-
menhang zwischen Kriminalitàt des Vaters und Kriminalitàt seines bei Adoptivelternauf-
gewachsenenSohnes nachweisen.Jedoch ist derEinfluß cines straffàlligen Adoptivvaters
deutlich grôßer als derjenige des biologischenVaters.Daraus resultiert die Annahme, daß
die genetischeAusstattung wohl einen spezifischenGefàhrdungsfaktordarstellt,der aber
erst durchEinflùsse im Zuge der Sozialisationsprozesse verhaltenswirksam werden kann.
Daß Faktoren wie rasche Aktivierbarkeit des vegetativhormonalenSystems (emotionale
Labilitât) solche Gefàhrdungsmomente darstellen. ist wahrscheinlich:
�Die Untersuchung hatgezeigt.daß der kombinierteEinfluß derVererbungund der Umwelt
fur Gewaltdelikte grôßer ist als fur Eigentumsdehkte.Oder, um es andersauszudrùcken:
Aggressivitàt ist stârker erblich oder ùbertragbar (entweder direkt oder indirekt)oder
beides, als es die Gewinnsucht ist" (CHRISTIANSEN. 1974. S. 249).

Sozialisationseinflusse

In Abhebung von den anlagebedingten.hereditaren Einflùssen soll der ..Prozeß der Per-
sônlichkeitsgenesein Abhângigkeit von der Umwelt. die. wie wir annehmen. stets histo-
risch-gesellschaftlich vermittelt ist" (GEULEN 1973. S. 87), als Sozialisation bezeichnet
werden. Die Erforschung dièses Prozesses fùhrt ineinen Bereich. der im Schnittfeld von
Psychologie, Psychoanalyse,Pâdagogik und Soziologie liegt.
An diesem Prozeß miissenzwei Aspekte unterschieden werden:
ta)Die Differenzierungund Entwicklung in unmittelbarer Beziehungzu anderenMenschen
(�Primàre Sozialisation"): Spontanverhalten und Aktivitàt des einen Partners fùhrt zu un-
mittelbaren Reaktionen, zu Stimulierungdurch den anderen Partner und zu unmittelbar
aufeinander bezogenenVerhaltensformen: ..Kontaktverhalten" (attachment-behavior).
(D) Die Normierung von Verhaltensweisen. deren Formalisierungunter einem Leistungs-
aspekt (Jnstitutionelle Sozialisation"): Zumeist ist damit das Ziel verbunden. Konstanz
und Regelmâßigkeit desZusammenlebenszu gewahrleisten:der Ordnungsaspekt steht im

Vordergrund.

Primâre Sozialisation

Obwohl es bereits seit langem Hinweise darauf gibt. daß die spàtereEntwicklung durch
praenataleund périnatale Faktoren (wiesomatischer undpsychischer Zustandder Mutter,

deren Einstellung zumKind,Geburtsverlauf v. à.) erheblich beeinflußt wird(GRABER 1924,
1975,RANK 1924, FERREIRA 1965, KRUSE 1969). ist einunmittelbarerZusammenhang zwi-
schen diesen Faktoren und spàteren Aggressionshandlungenderzeit nient nachgewiesen.
Allerdings machen neuere Untersuchungen wahrscheinlich, daß prae-und périnatale Fak-
torendie spàtereEntwicklung desKindes erheblichbeeinflussen (HARBAUER, o.J., HAU
1969, 1973, STÀHLER 1979).

Demgegenùberist cine Beeintràchtigung (deprivation)durch das Fehlen einer Bezugsper-
son im ersten Lebensjahr seit demBeginnder Diskussion (CH. BÙHLER 1928, GINDL 1929.
HETZER 1929) vielfach beschrieben und sorgfàltig untersucht worden (SPITZ 1945.
BOWLBY 1949, 1975, AINSWORTH 1962). Trotz offener Emzelfragen konnte die Tatsache.
daß frùhere Isolierungbeim Menschen und auch beiTieren zu Aggressionenund Kontakt-
stôrungen fùhrt,zweifelsfrei bestàtigtwerden(zusammenfassendbeiSCHMALOHR 1968).
,Das Elend dieser Kinder wird in die Trostlosigkeit der sozialenBeziehunyen des Heran-
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wachsenden umgesetzt. Da ihnen die affektive Nahrung vorenthalten wurde,auf die sic
Anspruch hatten, ist ihr einziges Hilfsmittel die Gewalt. Der einzige Weg, der ihnen noch
offensteht. ist die Zerstôrungeiner Gesellschaftsordnung,deren Opfer sic sind.Das Kind
wurdeum die Liebe betrogen,dem Erwachsenenbleibt nur Haß" (SPITZ 1967, S. 311).
Dem entspricht, daß bei Jugendlichen,die wegen einer aggressiven Handlung verurteilt
worden sind, hâufiger ein Wechsel der Bezugsperson festgestellt wurde als bei anderen
Gleichaltrigen. Wàhrend cine Untersuchung in Wien und Niederôsterreichbei 61% der
Lehrlinge und 68% der Mittelschùler cine aufrechte Ehe der Eltern feststellte (ROSEN-
MAYR,o.J.), war dies nur zu 55% bei Jugendlichen,die inden gleichenJahrenwegeneiner
vorsâtzlichen Kôrperverletzungverurteilt worden sind (SCHINDLER 1969, S. 116) derFall.
Der Anteil der aus einer getrenntenoder geschiedenenEhe stammenden bzw. Bei einer
alleinstehenden Mutter aufgewachsenen Jugendlichen betrug in dieser Gruppe 30%.
gegenùber 7% bei den Lehrlingen bzw. 11% bei den Mittelschùlern in ROSENMAYRS
Untersuchung.
�Gestôrte disharmonische Familienbeziehungen, insbesondere gegenseitigeZurùckwei-
sung, mangelnderZusammenhalt. geringeregegenseitigeHilfe und Unterstùtzung,schaf-
fen ein psychologisches Klima. das den Jugendlichen stark gefâhrdet" (VILLMOW. KAI-
SER 1973, S. 18).
So ist es nicht verwunderlich. daß zwischen dem Fahrverhalten jugendlicherMopedfahrer.
ihrer Einstellung zum Verkehrsgeschehen, der Zahl ihrer Unfàlle und der Familienatmo-
sphàre ein Zusammenhang besteht. Verkehrsangepaßte Fahrer verbringen die Freizeit
hâufiger mit der Familie,bei einergrôßeren Anzahl von ihnen wirdder Geburtstag gefeiert
als bei den schlecht angepaßten. aggressiven Fahrern. Obwohl dièse Korrelationen trotz
ihrer statistischen Signifikanz nicht allzuhoch (meist .25—30) sind, erleben die Jugend-
lichen selbst die Unterschiede deutlich: Wàhrend von den guten Fahrern 66% die Atmo-
sphàre ihrerFamilieals gut bezeichnen,ist diesnur bei38% der schlechtangepaßten Fah-
rer der Fall (MITTENECKER 1967, S. 44).

Das funktionale Versagen der Familie mehr noch als das strukturelle Defizit macht ver-
stàndlich,warum das Sozialverhalten in besonders hohem Maß von den Gleichaltrigen be-
stimmt wird. Demgemâß kommt in Gruppenmit aggressivenJugendlichen dem Moped-
und Autofahren,dem Kinobesuch,dem Besuch von Lokalen und Spielhallengrôßere Be-
deutungzu als beiNichtdelinquenten.Risikobereitschaft und Impulsivitât bestimmen of-
fenkundig auch das Freizeitverhalten der Jugendlichen (GLUECK 1950, WILFERT 1959,
GÔPPINGER 1973, WÛSTENDÔRFER, TOMAN 1975).
Daß sich bei diesen Jugendlichen zwar keine geringere intellektuelle Begabung findet.
dennochaber mitunter erhebliche Leistungsstôrungenim schulischen und beruflichen Be-
reich festzustellen sind, sollte nicht ùberraschen;auch ist erklârlich, warum schulische
Sozialisation in der Regeldièse Defizite aus dem Bereich der primàren Sozialisation nicht
behebenkann. Aber noch weniger sind Instanzen der sozialen Kontrolle imstande, kom-
pensatorischzu wirken.

Institutionelle Sozialisation

Inder primàrenSozialisation von derMutter-Kind-Beziehungbis zur GruppederGleichaltri-
gen und zu heterosexuellen Beziehungenist der Kontakt Maßstab fur die Beziehung. Hin-
sichtlich Intensitàt,Dauer oder Kontinuitât ungenùgendeBeziehungsformen werden als
Defizit erlebt und fiihren bei lângerer Dauer zu bleibender Beeintrâchtigung (Deprivation).
wie am Beispiel des Hospitalismus eingehenddemonstriert worden ist.Keineswegs zu-
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fàllig werden sic durch einen institutionellen Einfluß verursacht: Institutionen haben die
Aufgabe,das Verhalten ihrer Angehôrigenim Hinblick auf cine zu erbringende Leistung zu
normieren und zu formalisieren (FÙRSTENBERG 1974). Der Maßstab fur die Beziehung ist
im Bereich der institutionellen Sozialisation daher die erbrachte Leistung.
Wie zunàchst aus klinischen Erfahrungen und spâter auch aus entwicklungspsychologi-
schen Untersuchungen bekannt, kônnen Leistungen in der menschlichen Entwicklung
nicht losgelôstvon zwischenmenschlichen Beziehungen untersucht werden, sondern er-
folgen — wiebeim Kleinkind

— �jemandem zuliebe".Wenn dièse basaleBeziehungund
mit ihr das Vertrauen in cine Konstanz zwischenmenschlicher Erfahrung, das �Urvert-
rauen" (ERIKSON 1961) gestôrtsind, kônnenauch Leistungennicht in gleicher Weise er-
bracht werden. �Kontaktstôrung bedingt Leistungsstôrung" ist cine Formel, die auch in
anderen Zusammenhângen erforscht worden ist,etwa im Bereich der Psychosomatik.
Was die Wohnsituation betrifft, so ist aus der Delinquenzforschung bekannt, daß ver-
mehrte Straffâlligkeit Jugendlicher dort registriert wurde, woes vieleenge,ûberfùllte Woh-
nungen gibt (FERGUSON 1952, GLUECK 1968).

Wenn sich wirtschaftliche Not mit raschem Wechsel der Bevôlkerungverbindet, kônnen
kriminelleTraditionen entstehen (WILFERT 1959). HôhereKrirmnalitâtsziffern sind dort zu
beobachten, wo in Familien, Gemeinden oderStadtteilen hohe soziale und geograptiische
Mobilitàt mit dem Fehlen von Bindungenan Personen oder soziale Institutionen zusam-
menfallen (PINE 1965). Dies kônnen selbstverstàndlich auch Neubaugebietesein (MANN-
HEIM 1948, JONES 1958). Selbst wenn in solchen Wohngebieten die Kriminalitâtsziffern
dem Durchschnitt entsprechen,ist festzustellen, daß dieInstanzen dersozialen Kontrolle
(Polizei.Jugendamt)fur das Verhalten der Jugendlichenund môglicherDelinquenzsensi-
bilisiert sind (TÙMPEL, EDLINGER,1975). Wohnumgebung und SozialeSchicht werden so-
mit vor allem dadurch wirksam, daß sic unterschiedliche Chancen fur Etikettierung
(labeling) bieten.
Dementsprechendândert sich das Bild, wenn von der selbst berichteten Delinquenzaus-
gegangen wird. ST. v.E.QUENSEL (1971, S. 255) fanden,daß �bei nichtbestraften Jugend-
lichen, bei denen die extremenSchichtgruppen relativ gering vertreten waren, die Delin-
quenz annâhernd gleichverteilt ist".Dabei verdrângt die AbhangigkeitderDelinquenzbe-
lastung von der Sozialisationsbelastungin Elternhaus und Schule eindeutig den Faktor
der Schichtzugehôrigkeit. Sic findet sich dann allenfalls bei der �Rûckzugsdelinquenz"
durchÙberprâsentation derUnterschichtprobandenwieder,nicht aber bei Gewaltdelikten
(LÔSEL 1975).

Persônlichkeitsfaktoren

Eme der wichtigsten Fragen ist, wieJugendliche, die aus einer �delinquency area"kom-
men, vor Delinquenzbewahrt werden. Man fand. daß dièse ein gesellschaftlich akzeptier-
bares Selbst-Konzept entwickeln und aufrechterhalten (RECKLESS, DINITZ, KAY, 1957).
Dies wiederum hing mit der Einstellung der Mùtter zu ihren Sôhnen zusammen
(SCHWARTZ, TANGRI, 1969). Das Konzept,das ein Mensch im Zuge der primàren Soziali-
sation von sich selbst entwickelt hat, kann offenbar einen Immunisierungsfaktorbilden.
Unterschiedliche Auswirkungen hereditârer Einflûsse kônntenebenso auf diesen persôn-
lichkeitspsychologischenAspekt bezogen werden wie die Auswirkungen institutioneller
Sozialisation. Selbst Etikettierungsprozessekônnennur dadurch wirksamwerden.daß der
Betroffene sich mit seinem �Stigma" auseinandersetzt (GOFFMAN 1963). Fur sein
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weiteres Leben ist entscheidend,ob er sich selbst als abweichend erlebt (MATZA 1969).
Die Ausbildungdevianter Reaktionsmuster ist somit Ober dieEinstellung des Jugendlichen
zu sich selbst (self-attitude) vermittelt (KAPLAN 1975).Ist dièse bereits durch Erfahrungen
ausderprimârenSozialisationgestôrt,soistdieVerfestigungderDevianz(,,Rûckfall")wahr-
scheinlicher. Jemand, bei dem dieser Prozeß relativ weit fortgeschritten ist, sieht sich
schließlich als �unerwùnschten Menschen mit dem Hang, sich selbst nicht zu môgen,zu
schâtzen oder zu achten. DasSelbstkonzeptist konfus,konf liktreich,widersprùchlich,un-
prâzise und schwankend" (FITTS, HAMMER 1969,S. 81). Anstaltsaufenthalte verfestigen
dièse Stôrung(z.B. nach SCHINDLER 1967, DILLIG 1975, JANKOWSKI 1975).

Aggressionshandlung und Situation

Die Bedeutung der konkreten Situation als gestaltender Faktor menschlichen Handelns
wird von der empirischen Psychologie zunehmend entdeckt. Kriminologische Forschung
wurde schon vor lângerer Zeit darauf aufmerksam, daß cine ,,durch dieHandlungals Inter-
dependenzgeschehen bestimmte Struktur" vorliegt, die �dynamisch gedacht werden
muß" (QUENSEL 1964,S. 84). Àhnliches ergab cine empirischeUntersuchung von �Aggress-
ionshandlungen Jugendlicher" (SCHINDLER 1969): Dort, wo gerichtete Aktivitât vor-
herrscht, also auf dem Arbeitsplatzund in der Schule, aber auch in Verkehrsmitteln, im
Kino und auf dem Sportplatz,kommt es seltener zu Kôrperverletzungenals dort, wo cine
solche Ausrichtung der Aktivitât nicht gegebenist. Gliedert man die Tatorte auf,etwa in
Arbeitswelt, Wohnbereich und Freizeitwelt, so kommt es in der Arbeitswelt seltener zu
Aggressionsdeliktenals im Wohnbereich und dort wiederum seltener als in der Freizeit-
welt.Dièses Ergebnis wird durch cine Aufgliederungnach Wochentagenbestâtigt. An den
Tagen des Wochenendes kommt es viel haufiger zu Kôrperverletzungenals wâhrend der
Arbeitswoche. Eme âhnliche Verschiebung zeigt die Aufgliederung nach Tageszeiten. Je
àlter Jugendliche sind, umso cher werden Delikte in den Abendstunden verùbt.
Es zeigt sich also, daß situative Aspekte (wie Zeit und Ort) erhebliche Bedeutunghaben
undaggressives Verhalten dort seltener ist, wo bereits Verhaltensmuster undstrukturierte
Beziehungen vorliegen. Dementsprechend ist es in �offenen Situationen", in einem �uns-
trukturierten Feld" (LEWIN 1963) haufiger (SCHINDLER 1969). Verânderungen der Situa-
tion werden wirksam durch Emotionalisierung oder durch kognitive Strukturierung
(S. FESHBACH 1970, FRACZEK 1974). Neueste Arbeiten zeigen ûberdies, daß Aggres-
sionen erheblich ansteigen,wenn das Verhalten des Partners als Normverletzunginter-
pretiert wird (DA GLORIA 1979).
Die Interprétation aggressiven Verhaltens als Versuch zur Strukturierung �offener Situa-
tion"erklârt, warum geradeMenschen,dieSchwierigkeitenhaben,sich selbstzu akzeptie-
ren,und Menschen mitunsicherem sozialem Statusinbesonderem Maße dazu neigen.�Man
kann die ausgepragteStatusdifferenzierungder Jugendlichen unter sichnach ihrem Alter.
welche nicht zuletzt darin zum Ausdruck kommt, daß der �Gangfùhrer" fast immer etwas,
wennauch nicht sehr viel âlter ist, als dieQbrigen Gruppenmitglieder,als cine Konsequenz
des Statusunterschiedes zwischen Kindern und Erwachsenen sowie der fur Jugendliche
geltendengesamtgesellschaftlichenStatusunsicherheit betrachten...DasAlter wird sozu
einemausgesprochenenPrestigefaktor der Jugendlichenunter sich. Dièse Tatsache zeigt
sehr deutlich,daß die Oppositionder Jugendlichengegendie Gesellschaft oder gegendie
Erwachsenen nicht daher ruhrt,daß sichdie Jugendlichennicht inder Gesamtgesellschaft
integrierenwollen,sondernvielmehr daher,daß ihnencinesolche Intégration in ihrerEigen-
schaft als Jugendlicheerschwert oder garversagt wird" (HEINTZ 1957).
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Daraus ergeben sich zwei weitreichende Konsequenzen.
(1) Die frùher erwâhnte Haltung der Erwachsenengeneration, ihre Àngstlichkeit und Un-
sicherheit gegenùber Jugendlichen im allgemeinen und aggressivenJugendlichen im be-
sonderen ist ein Faktor, der die angestrebteIntégration erschwert. Dièse Einstellungbe-
hindert nicht nur unseren Informationsgewinn, sondern die Bewàltigungder Krise.
(2) Jugendlichen, die bessere Integrationschancen haben, fâllt es leichter, nicht mehr
aggressiv zu werden.
Von 500 wegen einer Kôrperverletzungverurteilten Jugendlichen sind in den folgenden
zwôlf Jahren diejenigensignifikant seltener rùckfâllig geworden,die zur Tatzeit in einer
Schule oder Lehre integriert waren,ebenso diejenigen,die nicht in stâdtischen Ballungs-
zentren (Wien/Graz)gewohnt haben,vor allem aber jene,beidenendie Tat nicht den situa-
tiven Bedingungendes Feldes entsprochennatte, diealso in hochgraJiystrukturierten Si-
tuationen (auf dem Arbeitsplatz, in der Schule, auf dem Sportplatz)aggressiv geworden
waren. Demgegenuber zeigt sich dort ein leichter,aber konsistenter Trend zu ùberdurch-
schnittlicher Rùckfâlligkeit, wo die Tatgleichsam situationskonform verubt worden ist (im
Gasthaus oderauf derStraße, an Werktagenund indenAbend- bzw.Nachtstunden)also in
einemMilieu,indem Intégration im Sinne der strafrechtlichen Normen relativ irrelevant ist
(SCHINDLER 1979).
Wenn AggressionenJugendlicher überwiegend auf cine unbefriedigend erlebte Position
im Jugendalterzurùckzufùhren sind und man die Genèse dièses Erlebens berùcksichtigt,
dann lassen sich Konzepte entwickeln,die zumindest cine Reduktion offen aggressiven
Verhaltenserwarten lassen.

VorbeugendeMaßnahmen

Es geht offenbar darum, aggressiven Jugendlichen Môglichkeiten zur Intégration inkon-
krete sozialeStrukturen zu erôffnen,sodaß sic als dieser konkrete Mensch anerkannt wer-
den,zugleichaber auch lernen, ihr eigenesHandeln von der Anerkennungdes anderen lei-
ten zu lassen,alsoVerantwortungzu tragen.IndiesercherabstraktenFormdùrftees nicht
allzu viele Einwânde gegen das Ziel geben.Anders ist es, wenn Konsequenzenaus dem
bisherGesagten gezogen werdensollen.Dièse Konsequenzensollen nun auf drei Ebenen
skizzenhaft dargestellt werden:
a) auf der Ebene des individuellen pâdagogisch-therapeutischen Handelns;
b) auf der Ebene institutionell-organisatorischer Vorsorge;
c) auf der Ebene langzeitlicher Prophylaxe, die letztlich cine gesellschaftspolitische
Dimension hat.

a) Pâdagogisch-therapeutisches Handeln

Stellt man den Anspruch, daß solche Maßnahmen auf cine Ànderung der Einstellung und
des Verhaltens abzielenund nicht im Bereich mehr oder minder âußerlicher Anpassung
verbleiben sollen. sobleibt wohl keine andere Wahl,als auf dieaus der primâren Sozialisa-
tion stammende Stôrungder Sozialbeziehungen einzugehen.Vôlligkonsequent hat dies.
soweit ich sehe, nur AUGUST AICHHORN getan.

Er hat bereits klar erkannt, welche Konsequenzendas fur den Erzieher hat,daß er nâmlich
nur dann erwartendUrfe, ein Vertrauens- und Zuneigunysverhâltnis herzustellen,wenn er
bereit ist, auch seine eigeneAusgangsposition in Frage stellen zu lassen. Dadurch wird
er fâhig, die ihm in dem Verwahrlosten entgegentretende Besonderheit zu erleben, und
dann ist der Weg des Verwahrlosten zu ihm frei. �B leibt der Erzieher aber befangen, so
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weiß er zwar genau, welcheVerpflichtungen der Gesellschaft gegenùberder Verwahrloste
nicht erfùllt,und wird, weil er ihnnicht kennt, ohne dieAbsicht zu haben,imBemùhen den
Verwahrlosten zur Pflichterfùllung zubringen. zum Anwalt der Gesellschaft. Der Verwahr-
loste empfindet sein Bestreben als Zwang,seine ,subjektive Persônlichkeit' aufzugeben,
und wehrt sich dagegen.Versucht dieser Erzieher ohne Gewalt,mit Milde und Gùte, den
Verwahrlosten aus einem Verstehen der Notwendigkeiten zum .freiwilligen1 Aufgebensem-
er .subjektivenPersônlichkeit' zu bewegen,und scheitert er.dann zieht er sich nicht sel-
ten verzagt zurùck und landet bei der Gewalt. Am Beginn der Behebung einer Verwahr-
losung ist nicht wichtig,wie die Gesellschaft den Verwahrlosten sieht. wieweiter fur sic
ein stôrenderAußenseiter ist.Unerlâßlich ist aber. genauestenszu erfahren. wie derVer-
wahrloste die Gesellschaft erlebt" (AICHHORN, 1948).
Die Schwierigkeiten, die sich bei solchem Handeln fur den einzelnen Erzieher. Bewàh-
rungshelfer,Sozialarbeiter ergeben,sind wohlzur Genùgedeutlich geworden.Es gibt zwar
die Môglichkeit.durch Ausbildung und Fortbildung Hilfestellung zu geben,entscheidend
aber ist die Einbettung in geeigneteorganisatorische Strukturen.

b) Institutionell-organisatorischeVorsorge

Sic lâßt sich in der Formel zusammenfassen: Soviel Freiheit als môglichund soviel Hilfe
als nôtig.Die daraus resultierenden Fragen mùssen fur jeden einzelnengesondert beant-
wortet werden:
(1) Wo sollen der Freiheit dièses jungen Menschen Grenzen gesetzt werden — und
warum ?

(2) Welche Hilfen benôtigtdieser jungeMensch
—

und warum?
Bei derBetreuung aggressiverJugendlicherimRahmen derôsterreichischenBewâhrungs-
hilfe ist das zentrale Problem, die Beziehung zum Jugendlichenso angstfrei wie môglich
zugestalten.Dafûr wiederum muß sich der Bewàhrungshelfer ùberseine Gefùhleund Ein-
stellungen (auch die der Abneigung!) gegenùberdem Jugendlichen klar werden;dem die-
nen sowohl Einzelaussprachenmit erfahrenen Sozialarbeitern wie auch Teambesprechun-
gen in der Gruppe. Die Klârung des beruflichen Selbstverstând-
nis s es der Bewàhrungshelfer (wieauch der ErzieherundSozialarbeiter) ist im H in -
blick auf ihre Beziehungzu den Jugendlichenunerlâßlich. Dies
bringt cine Fûlle von organisatorischen und auch legistischen Problemen mit sich. Sic
sind derzeit umso schwieriger zu lôsen. als in der Regel der umgekehrte Weg versucht
wird. Vor allem im Bereich der Schule wird beistrittigenSituationen das Bemùhenum Klà-
rung im partnerschaftlichen Gespràch allzuhàufig zurùckgestellt zugunsten der Durch-
setzung der Situationsdefinition des màchtigeren Partners bzw. institutioneller Ziel-
setzungen.

Nach mehr als zwanzigjahriger Erfahrung kann heute bereits die Frage beantwortet wer-
den, ob sich der Aufwand gelohnt hat: Global kann gesagt werden, dali die Chancen fur
das Gelingen einer Sozialisation bei diesemSystemmehr als doppelt so groß sind alsbei
institutioneller Erziehung.Und indemMali, indemein Bewàhrungshelferselbst Erfahrung
und Sicherheit gewinnt, wird auch dieStratégie der akzeptierendenPartnerschaft erfolg
reicher.Es haben nâmlich ..sowohl Faktoren despersônlichen Arbeitsstilsalsauch solche
der Berufserfahrung Einfluß auf den Wirkungsmechanismus. nach dem Bewàhrungshilfe
effektiv wird" (PILGRAM. STEINERT 1973, S. 104).

Sind die Delinquenzsowie die Belastung in Familie und Beruf gering,so ist die Rùckfalls-
quotenichtnur beiVollzug der Strate,sondernauchbei Bewàhrungshilfehôher:..wâhrend
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